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3 Meine Ressourcen-Landkarte (Eco-Mapping) 
− Entwicklung Eco-Maps 1975 von Ann Hartmann im Rahmen ihrer Tätigkeit in der „Child Welfare Learning 

Laboratory in the School of Social Work at the University of Michigan“ (Mattaini 1993) 
− Die Eco-Map ist ein effektives Instrument zur Veranschaulichung von Strukturen und Stärken innerhalb von 

Familien oder sozialen Beziehungen, eine Erweiterung des Genogramms um wichtige außerfamiliale Ressourcen  
 
Durchführung (mit Schema-Vorgabe): einzeln oder im Partnerinterview 

1. Kreisen Sie zuerst alles ein, was Teil Ihres jetzigen Umfelds ist. 
2. Ziehen Sie nun eine Linie von Ihnen selbst zu jedem Kreis, der für Sie eine positive und starke Beziehung 

darstellt. 
3. Nun ziehen Sie eine gestrichelte Linie von Ihnen zu jedem Kreis, der für Sie belastende oder negative 

Situationen darstellt. 
4. Nun ziehen Sie eine Wellenlinie zu allen Kreisen, die Sie brauchen würden, die Ihnen derzeit aber nicht zur 

Verfügung stehen. 
5. Sehen Sie sich nun Ihre Zeichnung an. Wie würden Sie sie zusammenfassend beschreiben? Was ziehen Sie 

daraus für Schlüsse? 
 

Durchführung (ohne Schema-Vorgabe): einzeln oder im Partnerinterview 
− Zeichnen Sie einen Kreis für sich selbst in die Mitte eines Blattes. 
− Gruppieren Sie um sich herum die Personen, die Ihnen gegenwärtig wichtig sind (bzw. die in ihrem Leben wichtig 

waren) – je näher sie bei Ihnen gezeichnet sind, desto wichtiger sind sie Ihnen. Dabei können Sie die Symbole des 
Genogramms verwenden, also Kreis für weibliche Personen, Viereck für männliche Personen, gestrichelt für 
Ungeborene, etc. In die Symbole kann die Altersangabe notiert werden. 

− Stellen Sie die Qualität der Beziehung graphisch in Form von verschiedenen Linien dar, z.B. durchkreuzte Linie für 
Trennung, gestrichelt für lose Beziehung, Minus für belastete Beziehung etc.  

− Ergänzen Sie zusätzlich zu den Personen Ihre Aktivitäten (Beruf, Freizeit) und wichtigen Institutionen (Vereine, 
Parteien, Ämter, Behörden). Markieren Sie ebenfalls die Qualität Ihrer Beziehung zu diesen! 

 

 
(Abb.: Peter Pantucek) 

Beispiel: 
 

 
Auswertung: 
Markieren Sie, wohin Sie sich in Zukunft stärker orientieren möchten? Wer kann dafür wertvolle Unterstützung 
leisten? Diskutieren Sie die drei nächsten Schritte, die nötig sind, um in diese Richtung zu gehen! 
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Pragmatische Mehr-Ebenen-Therapie 
aus: Torsten Klemm, Situationsmuster, Leipzig 2004 

 
Die praktischen Konsequenzen aus dem systemischen Modell der Persönlichkeit bestehen erstens in der Wahl eines 
Mehr-Ebenen-Ansatzes, vor allem wenn es um individuelle Probleme der Person geht, zweitens im Erkennen, wer 
außer dem Klienten am Konflikt oder am Zustandekommen der beklagten psychischen Situation beteiligt ist, und in 
der Klärung der systemischen Grenzen zwischen ihnen, sowie drittens in der Bezugnahme auf die Systemgeschichte, 
d.h. auf mehrgenerationale Entwicklungslinien, die obwohl sie in ihrem Ursprung den Beteiligten nicht sichtbar 
werden, auf ihr Handeln wirken und es motivieren.  
 
0 Laß dir das Anliegen des Klienten erklären und prüfe, ob deine potenzielle Unterstützung im Rahmen des 

systemisch Möglichen liegt, d.h. die Realisierung des Auftrags den Respekt vor der Selbstachtung aller 
potenziell Beteiligten gewährleistet. 

0.1 Wenn das Anliegen ein personenbezogenes oder mikrokosmisches Problem markiert, dann 
Auftragsannahme. 

0.1.1 Wenn der Klient kein konkretes Anliegen formuliert, aber ein sichtbares Bedürfnis nach Unterstützung 
zeigt, dann suche nach einem „Mini-Auftrag“, d.h. was sollte in der Sitzung jetzt geschehen, damit der 
Klient sie als angenehm, hilfreich etc. erlebt. 

0.1.2 Wenn die mikrokosmische Umwelt des Klienten beteiligt ist, z.B. Ehepartner, Kinder, Lehrer, Erzieher, 
Aufsichtspersonen, dann lade diese mit Einverständnis des Klienten ebenfalls zu mindestens einer Sitzung 
ein, um die Bedeutung des Auftrages für den Klienten mit ihnen zu klären. 

0.2 Wenn das Anliegen in der Änderung einer umweltbedingten, aus Sicht der Person makrokosmischen 
Restriktion besteht, dann lehne den Auftrag ab, Rekurs zu Stadium 0 und erneute Auftragsklärung oder 
Beendigung. 

0.2.1 Biete Diskussion zu Strategien zum Umgang mit Dingen an, die sich nicht ändern lassen. 

0.3 Wenn das Anliegen von einer Person in Bezug auf eine andere Person geäußert wird, dann: 
0.3.1 Prüfe das Verhältnis, in dem beide Personen zueinander stehen (z.B. Ehepartner, Bewährungshelfer, 

Haftentlassener etc.). 
0.3.2 Prüfe den systemischen Sinn der gewünschten Änderung (z.B. Unterlassen einer Gewohnheit, Erfüllen 

einer Auflage). 
0.3.3 Gib den Auftrag als Verhandlungsgegenstand an die Beteiligten zurück, wenn es sich um gleichrangige 

Partner handelt, und biete dich als Vermittler oder Mediator an. 
0.3.4 Suche nach geeigneten motivierenden Machtfaktoren, die einen therapeutischen Fremdauftrag 

unterstützen würden (z.B. Jugendamt, Gericht). Wenn der Auftraggeber hierarchisch über den potenziellen 
Klienten gestellt ist und eine berechtigte ethische Forderung vorbringt, die der potenzielle Klient zwar 
(noch) nicht als nutzbringend für sich erkennt, aber erfüllen würde, um ein anderes Ziel zu erreichen (z.B. 
nach massiver Körperverletzung ein soziales Training zu absolvieren, um vorzeitig aus der Haft entlassen 
zu werden), vereinbare mit Auftraggeber und Klient einen Modus der Information über die therapeutischen 
Fortschritte.  

0.3.5 Wenn weder 0.3.3 noch 0.3.4 der Fall sind, dann lehne therapeutische Fremdaufträge ab. 
1 Finde heraus, ob sich der Klient oder seine Umwelt in einer Übergangsphase oder Umbruchsituation 

befinden. 
1.1 Wenn sich der Klient in einer Übergangsphase befindet, dann: 

1.1.1 Finde heraus, ob es sich um eine natürliche (z.B. ontogenetische, familiäre) Übergangsphase handelt und 
laß genügend Spielraum für die autonome Suche des Klienten nach Lösungen. Lade die Angehörigen des 
Klienten ein, um mit ihnen die Bedeutung des Entwicklungsstadiums und seine Auswirkungen für die 
Umwelt zu besprechen. Nutze im Alltag bekannte Vergleichssituationen als Hinweis auf Ressourcen. 

1.1.2 Wenn es sich um eine außergewöhnliche, seltene oder einzigartige Situation handelt (z.B. infolge 
sogenannter traumatischer Erlebnisse), dann gestalte das Gespräch so, daß sich der Klient ausreichend 
sicher und unterstützt fühlt, um Übergangsmetaphern für seine Situation zu entwickeln, gehe zu 2. 

1.2 Wenn sich die Umwelt des Klienten in einer Umbruchssituation befindet, dann: 
1.2.1 Beschränke dich im Gespräch mit dem Klienten auf die unmittelbaren Auswirkungen der Situation auf ihn. 

1.2.2 Kann der Klient „beim besten Willen“ keine angemessene Form des Umgangs mit der Situation entwickeln, 
beziehe die Angehörigen oder die Umwelt ein. 

2 Suche nach Situationen, in denen die Person die von ihr gewünschten Anforderungen erfolgreich 
bewältigt („Ausnahmen“).  
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2.1 Wenn Situationen vorhanden, dann Suche nach Transfermöglichkeiten, gehe zu 3. 
2.2 Wenn Situation nach deiner Auffassung vorhanden ist, aber vom Klient nicht als solche wahrgenommen 

wird, dann erkläre dem Klienten, daß die Situation von außen betrachtet einen Erfolg für ihn bedeutet 
(Konstruktion von Unterschieden, die Unterschiede machen, Reframing, Umdeuten, kognitives 
Umstrukturieren), gehe dann zu 3. 

2.3 Der Klient überzeugt dich nachhaltig, daß er in noch keiner Situation erfolgreich die von ihm 
gewünschten Anforderungen gemeistert hat, dann: 

2.3.1 Entwickle auf einer anderen als der klagenden Ebene des Bewußt-Seins Metaphern, die dem Klienten eine 
Außensicht auf die Problem-Situation erlaubt, in der er sich befindet. Wenn der Klient verstandesmäßig 
oder metakognitiv seine generelle Erfolglosigkeit verteidigt, kann die Kommunikationsebene für 
Metaphern beispielsweise sein: bildhaft, körperorientiert, anekdotisch, hypnotherapeutisch. Wenn sich der 
Klient in seinen Gefühlen verliert, dann wähle rational strukturierte Metaphern (z.B. vom 
Beziehungskonto, in das zwei Partner mit ihrer Liebe einzahlen und von dem sie in Form des 
Geliebtwerdens abheben). Beachte, daß körperorientierte Techniken einer vom Klienten akzeptierten 
essenziellen Einordnung bedürfen und daß verstandesorientierte Techniken auf anschaulich-konkrete 
Bezüge zurückverweisen. Wähle Metaphern und Bilder, die zugleich (prä-) symbolische Möglichkeiten zum 
Perspektivenwechsel enthalten, die Situation zu relativieren und mit anderen Augen zu sehen. Laß den 
Klienten die Möglichkeit des Perspektivenwechsels selbst entdecken. 

2.3.2 Gestalte mit dem Klienten Mini-Situationen, die ihm Erfolgserlebnisse gewähren. Häufig bietet sich im er-
sten Schritt die imaginative Schaffung oder Vorbereitung einer Erfolgssituation an, z.B. mit Hilfe der 
Wunderfrage, mit Hilfe von tranceverstärkten Handlungsvisionen oder systemischen Strukturaufstellungen 
(Sparrer & Varga von Kibéd 2000) als Möglichkeit der interpoietischen Vermittlung zwischen innerer und 
äußerer Situation. 

2.3.3 Interpretiere die Schwächen und Fehlleistungen des Klienten als hypothetische Stärken in anderer 
Situation („paradoxes Loben“). Erteile Komplimente bezüglich seiner Fähigkeit im beharrlichen Aushalten 
des Unerträglichen, um humorvoll das metakognitive Bewußt-Sein anzuregen. 

2.3.4 Achte darauf, daß die vom Klienten als erfolgreich erlebten Situationen nicht nur imaginativ bleiben, 
sondern in konkrete Alltagserlebnisse übergehen. 

3 Suche nach Anzeichen, die in der kritischen Situation die Übertragung der Ressource verhindern oder 
erschweren (in der Regel fällt dieser Punkt dem Klienten nicht schwer, da er seinem Anliegen entspricht). 

3.1 Wenn Anzeichen gefunden sind, nutze sie als Signale für den bewußten Einsatz der Strategien, die der 
Klient in erfolgreich gemeisterten Situationen verwendet hat. 

3.2 Wenn die geschilderten Anzeichen zu vage sind, frage nach konkret spürbaren körperlichen 
Befindlichkeiten in der kritischen Situation und nutze diese Körperempfindungen als Signale. 

4 Unterstütze die Entwicklung metakognitiver Transfertechniken des Klienten. 
4.1 Achte darauf, ob der Klient in der Lage ist, Selbstkontrolle über sich auszuüben. Wenn nicht, dann gib 

metakognitive Erläuterungen und teste den Erfolg durch Hausaufgaben. 
4.2 Achte darauf, ob der Klient in der Lage ist, funktionell unterschiedliche Systeme als solche einschließlich 

der jeweiligen „Situations-Logik“ wahrzunehmen und sich darauf einzustellen (funktionelle Hermeneutik, 
Empathie in funktionelle Systemtypen). Wenn nicht, dann gib metakognitive Erläuterungen und teste den 
Erfolg durch Hausaufgaben. 

4.3 Achte darauf, ob der Klient in der Lage ist, sich entsprechend der Situation offen zu zeigen oder 
abzugrenzen, wenn nicht, dann gib metakognitive Erläuterungen und teste den Erfolg durch Hausauf-
gaben. 

5 Beobachte, ob sich der Klient selbst durch anachronistische Handlungen oder unbewußt-
mehrgenerationale Handlungsmuster am erfolgreichen Transfer seiner potenziellen Ressourcen in kritische 
Situationen hindert.  

5.1 Wenn nicht, dann: 
Werte mit dem Klienten Versuche aus, die er zwischen den Sitzungen im Alltag unternommen hat, um die 
kritischen Situationen zu meistern, beachte kleinste Fortschritte und erteile wirksame Komplimente. 

5.2 Wenn ja, dann: 

5.2.1 Erkunde die Art der essenziellen Blockade: 1. anhand der Struktur der aktuellen Systeme, in denen sich 
der Klient bewegt, 2., wenn dies nicht ausreicht, anhand der mehrgenerationalen System- oder 
Familiengeschichte. 

5.2.2 Entwickle die Vision eines geeigneten Übergangsprozesses, um alte Muster in potenzielle Ressourcen 
umzuwandeln, die der Klient je nach Situation bewußt nutzen mag (z.B. Ablösungs-, Trauer-, 
Anschlußrituale, Familienzusammenkünfte). 

5.2.3 Laß dich von der Orientierung leiten: Je gravierender die vergangenen Auslöser für die Blockade vom 
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Klienten erlebt werden, desto allgemeiner betone die Bedeutung konkreter Schritte zur visionären Klärung 
(z.B. die Vision einer leibhaftigen Begegnung mit den Angehörigen, die grenzverletzend aufgetreten 
sind), aber desto weiter weg rücke zugleich die Umsetzung − im Extremfall bis ins unbestimmte 
„Irgendwann“ − um zunächst die Vorstellung einer Klärung essenziell im Bewußt-Sein arbeiten zu lassen. 

5.2.4 Entwickle auf einer anderen als der klagenden Ebene des Bewußt-Seins Metaphern, die dem Klienten eine 
Außensicht auf die Blockade-Situation erlaubt, in der er sich befindet. Wenn sich der Klient 
verstandesmäßig oder metakognitiv in einem anachronistischen Muster verstrickt hat, kann die 
metaphorische Ebene beispielsweise sein: bildhaft, körperorientiert, anekdotisch, hypnotherapeutisch. 
Wenn sich der Klient fortlaufend emotional blockiert, dann wähle rational strukturierte 
Veranschaulichungsmethoden (z.B. Skalierungsfragen, Diagramme, Genogramme). Beachte, daß 
körperorientierte Techniken einer vom Klienten akzeptierten essenziellen Einordnung bedürfen und daß 
verstandesorientierte Techniken auf anschaulich-konkrete Bezüge zurückverweisen. Wähle Metaphern und 
Bilder, die zugleich (prä-) symbolische Auswege und Lösungen enthalten, die aus der kritischen Situation 
herausführen. Laß den Klienten die Möglichkeit des Ausweges selbst entdecken. 

5.2.5 Leite aus komplexen mehrgenerationalen Verwicklungen, Unterziele und Teilaufgaben ab, die für den 
weiteren Verlauf im Vordergrund stehen (Rekurs in Stadium 0). 

6 Gib dem Klienten den Auftrag, die beklagte Situation mit den essenziell diskutierten, neu erworbenen 
metakognitiven Techniken probeweise zu meistern.  

6.1 Warne vor möglichem Scheitern und relativiere anfängliche Mißerfolge. 

6.2 Vermittle die „Strategie der guten und schlechten Tage“ (der Klient möge an Tagen, wenn er sich gut bzw. 
stark fühlt, Anregungen ausprobieren, an den Tagen, wenn es ihm schlecht geht, jedoch alles so 
handhaben wie bisher).  

6.3 Vergrößere den Abstand der Sitzungen (z.B. auf 6, 8, 10 oder 12 Wochen), damit der Klient genügend Zeit 
für die Übergangsphase hat. 

6.4 Unterstütze den Klienten in dieser Zeit indirekt, indem du ihm geeignete Methoden der 
Selbstbeobachtung vermittelst (z.B. Tagebuchprotokolle, Kalendersymbole). 

6.5 Nutze die Umwelt des Klienten zum Anregen lustvoller Wettbewerbe (z.B. in der Paartherapie, wem gelingt 
es in einer Woche häufiger, den Partner angenehm zu überraschen). 

7 Werte die Erfahrungen in der Probephase anhand konkreter Anzeichen des Erfolgs und Mißerfolgs aus. 

7.1 Frage danach, was sich verbessert hat, nicht ob sich etwas verbessert habe. 
7.2 Erkundige dich nach den positiven Auswirkungen:  

a) im unmittelbaren Umfeld des Klienten (Partner, Kinder, Freunde); 
b) in anderen Situationen, die nicht beklagt wurden; 
c) in neuen, herausfordernden Situationen. 

7.3 Nutze berichtete Mißerfolge, um die Anwendbarkeit der metakognitiven Strategien weiter 
auszudifferenzieren. Lehne die Deutung ihrer generellen Nutzlosigkeit ab. 

8 Vereinbare ein Abschlußgespräch nach einer Pause von einem halben Jahr („doppelte Erfolgskontrolle“). 
8.1 Wiederhole die Schritte von 6 und beziehe den Umgang mit unerwarteten Ereignissen ein. 
8.2 Wenn der Klient seine Selbststeuerungsfähigkeit (Autonomie) in ungewiß-fraktionierten und emergent 

rahmenden Situationen als ausreichend empfindet und aus der Schilderung genügend konkrete Anzeichen 
für die Wahrhaftigkeit des Erfolgs hervorscheinen, dann Ende der Therapie. 

8.3 Sprich ansonsten deine Zweifel aus und diskutiere, ob sich ein erneuter Auftrag des Klienten ergibt, 
Rekurs in Stadium 0. 
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Arbeitsblatt:  

Wahl des Settings 

Informationssammlung 
Anlaß – Geschehen – Auftrag:  

..................................................................................................................................................................

.................................................................................................................................................................. 
 
Relevante Personen und Institutionen im Geschehen: 

1. ................................................................ 2. ................................................................ 

3. ................................................................ 4. ................................................................ 

5. ................................................................ 6. ................................................................ 

7. ................................................................ 8. ................................................................ 

9. ................................................................ 10. ................................................................ 

Ressourcen-Landkarte: 
siehe Rückseite 
 

Wünsche an die Zukunft: 
 

..................................................................................................................................................................

.................................................................................................................................................................. 

.................................................................................................................................................................. 

.................................................................................................................................................................. 

.................................................................................................................................................................. 

 

Strategie 
Bestimmen Sie hilfreiche Arbeitsformen und die Reihenfolge! Reflektieren Sie Voraussetzungen und Risiken! Markieren 
Sie mit roter Farbe auf der Ressourcen-Landkarte, wen Sie für die jeweiligen Sitzungen einladen!  
 

Einzelarbeit Fremdgruppe Familiengruppe 

  indidividuumsbezogen 

  auf das System bezogen 

  .................................. 

  .................................. 

  .................................. 

  .................................. 

  .................................. 

  .................................. 

  .................................. 

  .................................. 

  .................................. 

  .................................. 

  .................................. 

  offene Gruppe 

  halboffene Gruppe 

  geschlossene Gruppe 

  mit Co-Berater (gegengeschlechtlich) 

  mit Beratergruppe (reflecting team) 

  Selbsthilfegruppe 

  ................................................... 

  ................................................... 

  ................................................... 

  ................................................... 

  ................................................... 

  ................................................... 

  ................................................. 

  wesentliche Teile der Familie (whole scale) 

  die ganze Familie (whole system) 

  mehrere Familien (multi family groups) 

  im Milieu der Familie (aufsuchend) 

  mit Co-Berater (gegengeschlechtlich) 

  mit Beratergruppe (reflecting team) 
  die Protagonisten raumzeitlich  

  getrennt (der Berater als Shuttle) 

  ........................................................ 

  ........................................................ 

  ........................................................ 

  ........................................................ 

  ........................................................ 
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Die Ressourcen-Landkarte 
 
 
a) IST-Zustand und WUNSCH-Zustand 
 

 
(Abb.: Peter Pantucek) 
 
b) Wer wird zu den Gesprächen eingeladen? In welcher Reihenfolge? 
 




